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„Seinahe!" machte ber Sllte aufgeräumt. „3I)r geht
"*ber besroegen nod) nicht beim. Sîan muh bie ©elegentjeit
id)ier benüben, menn man mit ©ud) reben mill."

©ottfrieb fagte nid)ts brauf; er 30g nur feine Uhr
foroor unb fann, roie lange er nod) Bleiben tönnc. Der Sitte
über fubr fort: „3t)r babt bod) im Sinn, näcbften grühting
^d) SBillisbeim 3U tommen?"

„freilich, menn nichts ba3roifd)en tommt."
„Saht nur nichts ba3mifd)en tommen. Stile rechten Seute

töblen auf ©uch- Unfer ©emeinbefd)reiber muh ein Sotar
î)te ©efdjäfte finb fo oietgeftaltig, bah ein Fachmann

tttlein Ueberfidjt unb ©eroalt bat. So ijt ©uch ber Soften
b<her; hoffentlich bentt 3t)r, lange 3U bleiben; ©uer Sater
®ar uns ein roerter Stann; 3hr follt's auch toerben. Saht

nur nichts ba3toifchen tommen."

©r erhob fid). So oiel in einem SItem hatte ber alte

ftafpar feit Sohren nicht gerebet. „3d) muh in ben Stall",
fügte er bei; „bebüt ©ud) ffiott, fjjerr Sinti!" Itnb ging.

Slllein aud) ©ottfrieb erhob fi<b, reichte ben grauen bie

icmnb, unb fchritt, oerfinfterten ©efidjtes, hinaus, grau
itafpar fat) ihm nad), als er, bas §aupt gefentt, nach ber

SBiefe fchritt.
,,©r roitl feinen $ut fuchen! SSas tonnte ihm ba=

3roifd)en tommen? grau SIrni hat mir mehrmals getlagt,
ber gürfpredjer fei ihm in ben Schabet gefahren, ©r oer=

achtet ben Sotar unb ©emeinbefdjreiber. SIber fo geht's.
SBer hoch hebt, mill noch höher-"

Die Sähmafd)ine raffelte. Suife blidte auf ihr Stride
3eug, finnenb. Unb bie Säbeln tlapperten.

(gortfefcung folgt.)

Illaienanbadit 1915.
Son Subotf Drabotb.

Des Frühjahrs brängenbe ftraft hebt an.
Stenbroeihe SBoIten rauchten im tiefen Stau.
Slhnungspott grüben im grübrot bie Serge,
Doch, menn ber SIbenb naht, roadffen brohenbe SBetter.

Stltem, roas fchönheitsfchraer, jubelt bas j^ers entgegen,

Sofft, 3roif<ben £äd)etn unb Dränen,
©nblid) Breche ber neue Dag ans Sftaienlidjt
Unb bie SBintermübe fliehe aus unfern Dätern.

Die Stüten narren bein fehnenbes Ser3;
Der 9Ronbnad)t roonneoerheihenber Sttem

Sßanbett fid) jählings in Dobesfroft
Unb 3roifdjen gautetnben Schatten lauert bie Scbmermut.

Der grohe grühting ber irrenben SRenfdjhett

Siegt nod) immer begraben im ©ife ber Selbftfucht.
Sarr 3U, rainbe bir neue iträn3e, gläubige Sßett,

Sdjmüde bas ©rab ber ermorbeten Sugenb.

Slhnungsoott grüben im grübrot bie Serge,
Doch, ehe ber Stbenb naht, 3ünben oerberbenbe SBetter.

Don ben Unterfee= unb Tauchbooten.
Son Seinrid) Sd)mib=5Uode, Safet.

r Die Unterfeeboote unb bie Daud)fd)iffe machen in bie»

^ Seetriegc oiet oon fid) reben, fettfamerroeife mehr als
Dorpeboboote, benen man eine grohe Sßirtfamteit 3uge=

^dtet hätte. SIber feitbem bie ftinten U=Soote raie gierige
^gbbunbe nad) Seute ausgeben, tief unten in ber Diefe

SReeres, oon too fie fid) oerroegen auf Die gröhten
jf'nbe ftür3en, roenbet fid) bas 3ntereffe hauptfächlich biefer

Uen Sßaffe 3U. SCRan barf nun aber nicht annehmen, bah

bj $ eine gan3 neue ©rfinbung hanbte. O nein,
3bee, mittetft eines gahr3euges nieber3ufteigen in bie

tiu ^stiefen, fputte fchon oor 3at)rt)unberten in erfinbe»
Jäten Söpfen. Sereits Slteranber ber ©rohe ftetlte bies=

çJûgtfche Serfud)e an. Unb im 12. 3at)rt)unbert erjählt
beutfd)e Setbenfage oon Salman, bah er fid) oor

Verfolger in einem ,,fd)iffetin niber uff ben grünt"
i^te. ©s foil ih)m fogar 3toei ootte SBochen tang bort

^tün haben, fürroahr eine fettfame fluftoerän»

3ur 3eit bes 30jährigen Krieges führte ein Deutfd)»

&
ker, Kornelius oan Drebbet, bem engtifchen3önig

w .!• ftt ber Dhemfemünbung bas erfte befannte U=Soot
<W -^^en 15 Serfonen faffenben So^taften mit 12 Subern.

®*unben lang hielt er es in ber Diefe oon 3—4 Steter
3,1ohne inbeffen irgenb raetchen ©rfotg feiner ©rfinblung

>%n.

§(. T*fbdter oerfudften anbere grohe ©eifter ihr ©tüd.
beffen ftomet bie SBett in Slngft unb Staunen oer=

fehte, lieh 1691 ein Daud)boot patentieren, bem er bie Suft
burd) Sd)täud)e 3ufüt)rte, beren Oeffnungen mittetft &ori=
fcheiben über SBaffer gehalten rourben. Stan er3ät)lt, bah
aud) ber ©rfinber ber erften Dampfmafchine, Srofeffor
Sap in in ÏRarburg, bas Unterroafferfchiff=Sätfet auf bem
gliihcben gutba 3U töfen fud)te. 3ur Sentilation oerraen=
bete er ebenfalls -ßuftfd)Iäud)e, gab bann auch feinem Schiffe
erftmats befonbere Sehälter sur Slufnahme oon Sattaft=
roaffer unb primitioe 3nftrumente 3ur SReffung bes2Baffer=
brudes. SIber alte biefe Unterfeeboote befahen ben einen
grohen gehler, bah fie fid) nid)t forth eraegen liehen,
fonbern unberaegtid) in ber Diefe oerharrten.

©rft ein 3ahrhunbert fpäter erbaute b'er SImeritaner
gutton, ber uns bas erfte Dampffdjiff fchenïte, ein be
ra e g t i d) e s Dauchboot. ©in Segel forgte ülber SSaffer,
Stenfchentraft unter SSaffer für gortberoegung. 3n ben
Sohren 1797 bis 1802 unternahm er in granïreid) mit bem
in Saris gebauten „Sautitus" oerfchiebene Serfuche. SOTit

bem erften feiner Soote 30g er bie Seine hinunter bis nach
Le Havre, mit bem 3toeiten erreichte er fogar Sreft unb
führte bafetbft oor bem ©rften Äonful Sonaparte feine
Daud)oerfud)e aus. ©r fanb aber in grantreich nicht bie
erhoffte Unterftühung, ging 1804 nad) ©ngtanb, rao ihm
ber gemaltige SRinifter Sitt Silfe angebeihen lieh. Doch
machte ber einftuhreiche ©rfte Seelorb SIbmiral 3erois
fdjarfe Dppofition. Seine Susführungen entbehren heut=
3utage nicht eines geraiffen Se^es: ©r raies nämlich ben

M V70KD OdU) Llbv 243

..Beinahe!" machte der Alte aufgeräumt. „Ihr geht
aber deswegen noch nicht heim. Man muh die Gelegenheit
Schier benähen, wenn man mit Euch reden will."

Gottfried sagte nichts drauf: er zog nur seine Uhr
bervor und sann, wie lange er noch bleiben könne. Der Alte
aber fuhr fort: „Ihr habt doch im Sinn, nächsten Frühling
aach Willisheim zu kommen?"

„Freilich, wenn nichts dazwischen kommt."
„Laßt nur nichts dazwischen kommen. Alle rechten Leute

Zählen auf Euch. Unser Eemeindeschreiber muh ein Notar
sein. Die Geschäfte sind so vielgestaltig, dah ein Fachmann
allein Uebersicht und Gewalt hat. So ist Euch der Posten
sicher: hoffentlich denkt Ihr, lange zu bleiben: Euer Vater
a>ar uns ein werter Mann: Ihr sollt's auch werden. Laht
also nur nichts dazwischen kommen."

Er erhob sich. So viel in einem Atem hatte der alte
Kaspar seit Jahren nicht geredet. „Ich muh in den Stall",
fügte er bei: „behüt Euch Gott, Herr Arm!" Und ging.

Allein auch Gottfried erhob sich, reichte den Frauen die

Hand, und schritt, verfinsterten Gesichtes, hinaus. Frau
Kaspar sah ihm nach, als er, das Haupt gesenkt, nach der

Wiese schritt.

„Er will seinen Hut suchen! Was könnte ihm da-
zwischen kommen? Frau Arni hat mir mehrmals geklagt,
der Fürsprecher sei ihm in den Schädel gefahren. Er ver-
achtet den Notar und Eemeindeschreiber. Aber so geht's.
Wer hoch steht, will noch höher."

Die Nähmaschine rasselte. Luise blickte auf ihr Strick-

zeug, sinnend. Und die Nadeln klapperten.
(Fortsetzung folgt.)

Maienandscht 1915.
Von Rudolf Trabold.

Des Frühjahrs drängende Kraft hebt an.
Blendweihe Wolken wuchten im tiefen Blau.
Ahnungsvoll grühen im Frührot die Berge,
Doch, wenn der Abend naht, wachsen drohende Wetter.

Allem, was schönheitsschwer, jubelt das Herz entgegen,

Hofft, zwischen Lächeln und Tränen,
Endlich breche der neue Tag ans Maienlicht
Und die Wintermüde fliehe aus unsern Tälern.

Die Blüten narren dein sehnendes Herz:
Der Mondnacht wonneverheihender Atem
Wandelt sich jählings in Todesfrost
Und zwischen gaukelnden Schatten lauert die Schwermut.

Der grohe Frühling der irrenden Menschheit

Liegt noch immer begraben im Eise der Selbstsucht.

Harr zu. winde dir neue Kränze, gläubige Welt.
Schmücke das Grab der ermordeten Jugend.

Ahnungsvoll grühen im Frührot die Berge.
Doch, ehe der Abend naht, zünden verderbende Wetter.

von den Untersee- und Tauchbooten.
Von Heinrich Schmid-KIocke, Basel.

7 Die Unterseeboote und die Tauchschiffe machen in die-
Seekriege viel von sich reden, seltsamerweise mehr als

Torpedoboote, denen man eine grohe Wirksamkeit zuge-
^utet hätte. Aber seitdem die flinken U-Boote wie gierige

agdhuude nach Beute ausziehen, tief unten in der Tiefe

^ Meeres, von wo sie sich verwegen auf die gröhten

^
mde stürzen, wendet sich das Interesse hauptsächlich dieser
Uen Waffe zu. Man darf nun aber nicht annehmen, dah

Z uch hier um eine ganz neue Erfindung handle. O nein,
Idee, mittelst eines Fahrzeuges niederzusteigen in die

^.^estiefen, spukte schon vor Jahrhunderten in erfinde-
!cheir Köpfen. Bereits Alexander der Grohe stellte dies-

„Zugliche Versuche an. Und im 12. Jahrhundert erzählt
deutsche Heldensage von Salman, dah er sich vor

Verfolger in einem „schisfelin nider uff den grünt"
^rete. Es sM ihm sogar zwei volle Wochen lang dort

^run gefallen haben, fürwahr eine seltsame Luftverän-

H,.àr Zeit des 29jährigen Krieges führte ein Deutsch-
Jg.^der. Cornelius van Drebbsl, dem englischen König

- tu der Themsemllndung das erste bekannte U-Boot
Hh'.^Uen 15 Personen fassenden Holzkasten mit 12 Rudern.

Stunden lang hielt er es in der Tiefe von 3—4 Meter
àohne indessen irgend welchen Erfolg seiner Erfindung

!chen.

tz.,später versuchten andere grohe Geister ihr Glück,
teq, dessen Komet die Welt in Angst und Staunen ver-

setzte, lieh 1691 ein Tauchboot patentieren, dem er die Luft
durch Schläuche zuführte, deren Oesfnungen mittelst Kork-
scheiben über Wasser gehalten wurden. Man erzählt, dah
auch der Erfinder der ersten Dampfmaschine, Professor
Papin in Marburg, das Unterwasserschiff-Rätsel auf dem
Flühchen Fulda zu lösen suchte. Zur Ventilation verwen-
dete er ebenfalls Luftschläuche, gab dann auch seinem Schiffe
erstmals besondere Behälter zur Aufnahme von Ballast-
wasser und primitive Instrumente zur Messung des Wasser-
druckes. Aber alle diese Unterseeboote besahen den einen
grohen Fehler, dah sie sich nicht fortbewegen liehen,
sondern unbeweglich in der Tiefe verharrten.

Erst ein Jahrhundert später erbaute der Amerikaner
Fulton, der uns das erste Dampfschiff schenkte, ein be-
wegliches Tauchboot. Ein Segel sorgte ü!ber Wasser,
Menschenkraft unter Wasser für Fortbewegung. In den
Jahren 1797 bis 1892 unternahm er in Frankreich mit dem
in Paris gebauten „Nautilus" verschiedene Versuche. Mit
dem ersten seiner Boote zog er die Seine hinunter bis nach
be Hâvre, mit dem zweiten erreichte er sogar Brest und
führte daselbst vor dem Ersten Konsul Bonaparte seine
Tauchversuche aus. Er fand aber in Frankreich nicht die
erhoffte Unterstützung, ging 1394 nach England, wo ihm
der gewaltige Minister Pitt Hilfe angedeihen lieh. Doch
machte der einfluhreiche Erste Seelord Admiral Iervis
scharfe Opposition. Seine Ausführungen entbehren heut-
zutage nicht eines gewissen Reizes: Er wies nämlich den
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erften $reis baoon. Sein Schiff mar be*

reits 34 SReter lang, 2,4 Sfteter breit, batte
3,8 Steter Tiefgang bei einer SBaffer*
oerbrängung non 106 Tonnen. ©r wollte
bamit bis 3ur Diefe non 40 SReter nieber*
fteigen unb bis 48 Stunben unten bleiben,
roas er am 23. SRai 1901 burd) bie Sat
bemies. 2Iber er brauchte 3um Untertauchen
nod) 20 nolle Minuten; fo gab man benn

leichter gebauten 9RobeIlen ben 23or3ug.
Unb ber gegenwärtige Seetrieg 3eigt,

welchen hohen ©rab oon Sicherheit unb

Seetiidjtigïeit bie mobernen Daudfbootebe*
reits erlangt haben.

* **
Sßenn man ein Unterfeeboot fo ruh©

oor 2Infer liegen fieht, mürbe man es taunt
für einen gefährlichen fRäuber halten, grieb'
lid) unb ftill liegt fein graugeftrichener
pus 3ur Dcälfte im SBaffer. So rein nicht®

©efäljrlidjes Iäfet fid) an ihm ertennen! 23«'

fd)eiben ftredt es feinen unfcheinbaren üopf
in bie irjöhe, ben 1—3 SReter hohen iloru'
manboturm oon 3blinber= ober ©IodeU'
form, er ift mit einem abnehmbaren ©«'

länber umgeben. fRichts oon 23an3erui©
finbet fid) ba, toie bei ben ilommanöotürmen ber Dinienfdjifj;
unb 5treu3er, o nein, öfters bient ein einfaches Segeltuch

rings um ben üommanboturm als Schuh gegen bie how'
fchäumenben SBellen. 2Iuch bie beiben 2Iugen auf beibeti

Seiten bes üommanbantenftanbes, bie wie bei ben Schnede
auf langen Stielen fihen unb ben frembtlingenben Ol am«"

23eris!op („fRunbfeher") tragen, fdjeinen fo gan3 harm©®

3U fein. Sinb es ia nur fRöhrchen oon 10—12 ©entimet#
Durchmeffer. 2Iud) bas 2Iuspuffrot)r für bie oerbranrtte"
2Rotorgafe unb bie 3U einem 23entiIationsfd)lot umgebaut«

Dunge bes gahr3euges beuten auf nichts 23öfes hin.
ber SRaft ragt wie ein foorn gefahrbrohenb in bie blau"

Duft, bod) bient er nur 3um Signalifieren unb als DraÇP
ber 2lntenne für brahtlofe Delegrapbie. 2IUes fo unfchulb©'
fo einfach.

21ber atsbalb beginnt ein oerbäcbtiges fRegen unb D'f

ben, fobalb ein Çeinb in ber fRähe auftaucht. fs>uni©'

fleifi'ge foänbe regen, helfen fid) in munterm 23unb.
2luffah bes üommanöoturmes — ber übrigens mit fe©"

©lodenform bem SBafferbrude guten SßiberftanD leiften ta"

— wirb abgetragen; all bie ragenben SRaften unb Schlot",
roerben umgelegt, unb roafferbichte unb brudfefte 23enb

forgen für gtrnhaltung bes 2ßaffers. Das „SRannslow '

bas ber SRannfdjaft als ©ingang bient, bie DorpeboW®
unb bie anbern Duden fchliejfen fid) wafferbid)t unb mei®,

oon innen feft oerfdjW '

2Iud) ©eldnber, ftlagÇ
unb alles, mas nicht t,

unb nagelfeft ift, * j,

weichen unb finbet tp'r.i
l«l

irgenbmo in einem 2B©
^

bes Schiffsinnern. <2©

bis 5 SRinuten nehmeu
tu«

3lU'
tifl®

23orbereitungen in
fprud), bann tann ^Daudjen losgehen, unb

nert V2 SRinute fchon
fa""

bas Schiff beinen 23l'b

entfchrounben fein. — ^
ftaunft ob fold) feltfcxni

Dreiben, aber im ®5^n
geht es mit gan3 ein©
unb richtigen Dingen
©s hanbelt fich blofî bal
bie 2 Gräfte, bie h©*

«

Das deutscpe Unterseeboot „U 9".

23au ooti Unterfeebooten 3urüd mit ber 23egrünbung, es
fei Dorheit, eine neue üriegstoeife 3U fdfaffen für biefenigen,
bie Herren bes SReeres feien, unb bie im f?alle bes ®e=

lingens burd) bie neue Stampfmeife bod) nur ihrer Ober=
herrfdjaft beraubt mürben. So wintte benn bem ©rfinber
lein ©rfolg. fRod) fchlimmer erging es bem unternehmungs»
luftigen baprifchen 2IrtiIlerie=Unteroffi3ier 23 au er in preujfi*
fdjen Dienften. Seine Daudfboote follten fich gegen bie
Dänen roenben, welche 'Damals bie See beherrfdften. 2Iuf
ber 2ßerft oon ^oroalbt in üiel erbaute er fein |>ol3fd)iff
oon 8 SDÎeter Dange, 1,85 füieter 23reite, 2,7 SIReter Diefe
unb einer 2Bafferoerbrängung oon 35 Donnen. Diefer 5Raum=

inhalt entfprädje alfo ungefähr Dem 30. Deil eines heutigen
Dauchbootes mit feinen ca. 1200 Donnen. Der gute SRann
hatte in feinen 3ablreid)en 23erfudjen in ben 3ahren 1850
bis 1862 entfchieben 23ed). 3n 10 SCReter Diefe roiberftanb
fein haften bem rieftgen Drude bes SBaffers nidft mehr unb
marb eingebrüdt. 23auer unb feine 2 SRatrofen oerbantten
ihre fRettung nur bem Umftanbe, bafe bie mit SRacht ent=
meichenbe 23refeluft fie an bie Oberfläche mitrifc.

Dange ruhten bann bie 23erfud»e, Daudfboote 3U bauen,
©rft bas 20. 3ahrhunbert brachte brauchbare SRobelle, mit
hoppelten Stahlroänben oerfehen unb mit SR0
tor en ausgerüftet. Der fran3öfifche 3ngenieur Daubeuf
trug in einem 23reisausfchreiben mit feinem „fRaroal" ben
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ersten Preis davon. Sein Schiff war be-

reits 34 Meter lang, 2.4 Meter breit, hatte
3,8 Meter Tiefgang bei einer Wasser-
Verdrängung von 186 Tonnen. Er wollte
damit bis zur Tiefe von 48 Meter nieder-
steigen und bis 48 Stunden unten bleiben,

was er am 23. Mai 1981 durch die Tat
bewies. Aber er brauchte zum Untertauchen
noch 28 volle Minuten: so gab man denn

leichter gebauten Modellen den Vorzug.
Und der gegenwärtige Seekrieg zeigt,

welchen hohen Grad von Sicherheit und

Seetüchtigkeit die modernen Tauchboote be-

reits erlangt haben.
-ft 4-

-ft

Wenn man ein Unterseeboot so ruhig

vor Anker liegen sieht, würde man es kaum

für einen gefährlichen Räuber halten. Fried-
lich und still liegt sein graugestrichener Kor-
pus zur Hälfte im Wasser. So rein nichts

Gefährliches läßt sich an ihm erkennen! B»-

scheiden streckt es seinen unscheinbaren KoP>

in die Höhe, den 1—3 Meter hohen KoM-
mandoturm von Zylinder- oder Glocke»-

form, er ist mit einem abnehmbaren
länder umgeben. Nichts von Panzerung

findet sich da, wie bei den Kommandotürmen der Linienschiff
und Kreuzer, o nein, öfters dient ein einfaches Segeltuw
rings um den Kommandoturm als Schuh gegen die how-
schäumenden Wellen. Auch die beiden Augen auf beide»

Seiten des Kommandantenstandes, die wie bei den Schnecke»

auf langen Stielen sitzen und den fremdklingenden Name»

Periskop („Rundseher") tragen, scheinen so ganz harmlos
zu sein. Sind es ja nur Röhrchen von 18—12 Centimes
Durchmesser. Auch das Auspuffrohr für die verbrannte»
Motorgase und die zu einem Ventilationsschlot umgebaute

Lunge des Fahrzeuges deuten auf nichts Böses hin. NW

der Mast ragt wie ein Horn gefahrdrohend in die blaw
Luft, doch dient er nur zum Signalisieren und als Trägw
der Antenne für drahtlose Télégraphié. Alles so ünschulww
so einfach.

Aber alsbald beginnt ein verdächtiges Regen und ^
ben, sobald ein Feind in der Nähe auftaucht. Hundw
fleiß'ge Hände regen, helfen sich in munterm Bund. ^
Aufsatz des Kommanooturmes — der übrigens mit sei»"

Glockenform dem Wasserdrucke guten Widerstand leisten ka»

— wird abgetragen: all die ragenden Masten und Schlof
werden umgelegt, und wasserdichte und druckfeste
sorgen für Fernhaltung des Wassers. Das „Mannslow -

das der Mannschaft als Eingang dient, die TorpedoM»
und die andern Lücken schließen sich wasserdicht und werd

von innen fest verschra»»'
Auch Geländer. FlagS.A
und alles, was nicht
und nagelfest ist,
weichen und findet P

ke>

irgendwo in einem 5M»
^

des Schiffsinnern. 6»
bis 5 Minuten nehme»

Ä»-
dwVorbereitungen in

spruch, dann kann
Tauchen losgehen, und

nert Ve Minute schon
ka»"

das Schiff deinen ^

entschwunden sein.
staunst ob solch seltsm»^
Treiben, aber im
geht es mit ganz eins»

und richtigen Dingen
Es handelt sich bloß da»

die 2 Kräfte, die hie»

4U

Das (teutsche Unterseeboot „U 9".

Bau von Unterseebooten zurück mit der Begründung, es
sei Torheit, eine neue Kriegsweise zu schaffen für diejenigen,
die Herren des Meeres seien, und die im Falle des Ee-
lingens durch die neue Kampfweise doch nur ihrer Ober-
Herrschast beraubt würden. So winkte denn dem Erfinder
kein Erfolg. Noch schlimmer erging es dem unternehmungs-
lustigen bayrischen Artillerie-Unteroffizier Bauer in preußi-
schen Diensten. Seine Tauchboote sollten sich gegen die
Dänen wenden, welche damals die See beherrschten. Auf
der Werft von Howaldt in Kiel erbaute er sein Holzschiff
von 8 Meter Länge, 1,85 Meter Breite, 2,7 Meter Tiefe
und einer Wasserverdrängung von 35 Tonnen. Dieser Raum-
inhalt entspräche also ungefähr dem 38. Teil eines heutigen
Tauchbootes mit seinen ca. 1288 Tonnen. Der gute Mann
hatte in seinen zahlreichen Versuchen in den Jahren 1858
bis 1362 entschieden Pech. In 18 Meter Tiefe widerstand
sein Kasten dem riesigen Drucke des Wassers nicht mehr und
ward eingedrückt. Bauer und seine 2 Matrosen verdankten
ihre Rettung nur dem Umstände, dah die mit Macht ent-
weichende Preßluft sie an die Oberfläche mitriß.

Lange ruhten dann die Versuche, Tauchboote zu bauen.
Erst das 28. Jahrhundert brachte brauchbare Modelle, mit
doppelten Stahl wänden versehen und mit Mo-
tor en ausgerüstet. Der französische Ingenieur Laubeuf
trug in einem Preisausschreiben mit seinem „Narval" den
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bie Oberherrfd)aft ftreiten, fid) richtig bienft»
Bar 3U machen. Da ift oorerft ber Suf»
trieb, ber bas Schiff art ber Oberfläche
hebalten möchte. Seim Daneben muß nun
biefe ilraft bureb bie Sdjroertraft über»
munben merben. Stan erreicht bies bureb
Aufnahme Don Sallaftroaffer in bie
Danîs, bie entroeber im Snnern bes
Scßiffsleibes ober 3U beiben Seiten liegen,
immerhin barf biefet Auftrieb nicht g a n 3

befeitigt merben, ba ionft bas Soot oöllig
unterfinten mürbe. So reebnet man für ein
U=Soot oon ca. 200 Donnen SSafferoer»
brängung 200—300 5tilo Duft als Seferoe»
auftrieb. (Sin Sobenoentil bait bie Serbin»
bung mit ber umgebenben SBaffermenge auf»
recht 3ur notroenbigen Susgleidjung bes
SBafferbrudes in» unb außerhalb bes
Schiffes.

Das Daudten roirb unterftüßt bureb
Îbe3ielle Diefenruber oorn unb hinten,
bie in fd)räger ßage eingeteilt merben.

Safd) finît bas Daudfboot, bas Dages»
liebt erbleicht halb unb roeid)t ber elettrifchen
Seleud)tung. Drübe nod) lächelt ber Son»
üenfdjein burd) bie 3toei genfter 3U beiben
Seiten bes Äommanboturmes; mie OberIid)tfenfter befteben
fie aus feftem brudfidterm ©lafe. S3et mill, tann burd) fie
bas Spiel ber gifd)e oerfolgen ober in Stube bas blinbe
Ôerumrennen ber oerfolgenben feiriblicfjen Schiffe beob»
achten. Duntelgrau, bann fcbmär3lid) utirb bie fonft fo
blaue glut beim Sieberfteigen, unb balb umgibt tiefe
Sacht bas gahr3eug, bas nun feinen $Beg mit Schein»
©erfern erleuchtet.

3n ber Segel tauchen bie Soote nur menige Steter (ca.
8 Steter) unter bie SBafferoberfläche, bod) tonnen fie in eine
%iefe bis 3U 50 ober 100 Steter binabfteigen, je nad) ihrer
Uonftruttion. Sud) halten fie es bis 3U 24 Stunben in ber
ïiefe aus. So intereffant bas Daudjen an unb für fid)
fein mag, fo ift's bod) ein Sisdjen eine tit3lige ©efd)id)te.
î>enn bas Soot oerliert gerne fein ©Ieid)geroid)t. Um»
ïippen märe höchft ungemütlich. Da muh benn oorerft in
ben Sorrid)tungen alles auf bas genauefte tlappen, alles
btä3is funttionieren. 3eber Stann muh urtBeroeglid) auf
îeinem Soften flehen bleiben.

Die Sd)iffsform trägt 3ur ©qielung ber Stabilität
©enig bei. Diefe muh tünftlid) erreicht merben: burd) be=
fonbere SBafferbehälter, bie D r i m m t a n t s, oorn unb
hinten am Schiffe. Sie finb bloß sur Sälfte gefüllt unb
ließen untereinander in Serbinbung. Sobalb nun bas gaßr»
3aug oon ber hori3ontaIen Sichtung abroeid)t, unb 3. S.
beim Sug fteigt, fo brüdt man aus bem hiutern Danf rafd)
Gaffer nach »nrn, bann finit infolge ber ©eroichtsoermebr»
©ig ber Sug mieber. Sud) forgen befonbere Steuer, hori»
tantale unb oertitale, für bie richtige ßage bes Schiffs»
©rpers.

Die Snneßaltung bes ©Ieid)geroid)tes mirb befonbers
beim Sbfchiefcen eines Dorpebos gefährbet; beim bei ber
jjbergroßen Seroofität bes U=Sootes lägt fid) fold) be»

amtenber ©eroicßtsoerluft nur fchmer ertragen. Stacht fid)
"ad) felbft ein ftarter Serbrauch an Srooiant, Drintroaffer
aber Sreßluft ober Srennftoff balb fühlbar in ber ©r=
hhmerung bes ©leichgeroichtßaltens. Da muh beftänbig ton»
balliert unb ausgeglichen merben. Unb biefes Susgleichett
9®fd)ieï)t burd) ©inlaffen oon Seemaffer in befonbere Sus»
^beichtants, beren Sentit oon außen burch SiicEfihlag
^ütonratifd) fid) öffnet.

Das SSieberauffteigen bes Sootes erreicht man burd)
'Aen3en" ber Daupttants, t>. h. burd) Susbriiden bes 2Baf=
^ mittelft Sumpen mit tomprimierter ßuft. Sobalb ber

Das engliscDe Unterseeboot ,,D 5".

Suftrieb ftärter roirb als bie Schroertraft, fteigt bas Schiff
rafd) empor.

Son allergrößter Sebeutung für bas richtige Operie»
ren in ber Diefe ift ber Sau bes ß e i b e s, bas finocheit»
gerüfte. gorm unb Siaterial fpielen ba eine große Solle.
Die mobernen Unterfeeboote roeifen bünne, leichte Stahl»
roänbe auf, eine San3erung ift nicht oorßanben, felbft am
Schiffsförper nicht, märe aud) überflüffig, inbem ein ge=

fäßrbetes Soot burd) Untertauchen am fid)erften bem feinb»
liehen geuer entgeht.

Siit ooller Sbficht gab man bem Unterfeeboote eine

r u n b e gorm, bamit es ben riefigen Drud ber auf ihm
fagernben SBaffermaffen beffer aushalten tönne. Stacht bod)
biefej Drud in ber Diefe oon 50 Stetem bereits 5 Stmo»
fphäreit aus, alfo 500 5tiIo auf jeben Quabratbe3imeter, bas
macht für eine Sootsoberfläche oon 350 Quabratmeter bas
ftattliche ©emicht oon 175,000 Doppel3entnern SSafferbrud.

Die gemöhnlicßen, im Querfdjnitt treisrunben Unter»
feeboote gleichen gan3 einem riefigen Dorpebo, roährenb bei
ben eigentlid)en Daud)booten ber ooale ßeib eines gifdjes
(mit ber Sentrecßten als größere 9Id)fe bes elliptifcßen Quer»
fchnittes) 3um Sorbilbe biente. ©rftere befißen nur eine
Stahlhülle. 3ßre Dants liegen im Sd)iffsinnern. Sie be=

megen fid) rafd) unb tauchen leicht, bagegen barf man oon
biefen tieinen unb leichten gahr3eugen auf offener See
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die Oberherrschaft streiten, sich richtig dienst-
bar zu machen. Da ist vorerst der Auf-
trieb, der das Schiff an der Oberfläche
behalten möchte. Beim Tauchen muh nun
diese Kraft durch die Schwerkraft über-
wunden werden. Man erreicht dies durch
Ausnahme von Ballastwasser in die
Tanks, die entweder im Innern des
Schiffsleibes oder zu beiden Seiten liegen.
Immerhin darf dieser Auftrieb nicht ganz
beseitigt werden, da sonst das Boot völlig
Untersinken würde. So rechnet man für ein
U-Boot von ca. 200 Tonnen Wasserver-
drängung 200—300 Kilo Luft als Reserve-
auftrieb. Ein Bodenventil hält die Verbin-
dung mit der umgebenden Wassermenge aus-
recht zur notwendigen Ausgleichung des
Wasserdruckes in- und außerhalb des
Schiffes.

Das Tauchen wird unterstützt durch
spezielle Tiefenruder vorn und hinten,
die in schräger Lage eingestellt werden.

Rasch sinkt das Tauchboot, das Tages-
licht erbleicht bald und weicht der elektrischen
Beleuchtung. Trübe noch lächelt der Son-
nenschein durch die zwei Fenster zu beiden
Seiten des Kommandoturmes: wie Oberlichtfenster bestehen
sie aus festem drucksicherm Glase. Wer will, kann durch sie
das Spiel der Fische verfolgen oder in Muhe das blinde
Herumrennen der verfolgenden feindlichen Schiffe beob-
achten. Dunkelgrau, dann schwärzlich wird die sonst so

blaue Flut beim Niedersteigen, und bald umgibt tiefe
Nacht das Fahrzeug, das nun seinen Weg mit Schein-
Werfern erleuchtet.

In der Regel tauchen die Boote nur wenige Meter (ca.
8 Meter) unter die Wasseroberfläche, doch können sie in eine
Tiefe bis zu 50 oder 100 Meter hinabsteigen, je nach ihrer
Konstruktion. Auch halten sie es bis zu 24 Stunden in der
Tiefe aus. So interessant das Tauchen an und für sich
sein mag, so ist's doch ein Bischen eine kitzlige Geschichte.
Denn das Boot verliert gerne sein Gleichgewicht. Um-
kippen wäre höchst ungemütlich. Da muh denn vorerst in
ben Vorrichtungen alles auf das genaueste klappen, alles
präzis funktionieren. Jeder Mann müh unbeweglich auf
seinem Posten stehen bleiben.

Die Schiffsform trägt zur Erzielung der Stabilität
wenig bei. Diese muh künstlich erreicht werden: durch be-
sondere Wasserbehälter, die Trimmtanks, vorn und
binten anr Schiffe. Sie sind bloh zur Hälfte gefüllt und
nehen untereinander in Verbindung. Sobald nun das Fahr-
àg von der horizontalen Richtung abweicht, und z.B.
beim Bug steigt, so drückt man aus dem hintern Tank rasch
Wasser nach vorn, dann sinkt infolge der Gewichtsvermehr-
Wg der Bug wieder. Auch sorgen besondere Steuer, hori-
Zontale und vertikale, für die richtige Lage des Schiffs-
wrpers.

Die Jnnehaltung des Gleichgewichtes wird besonders
beim Abschießen eines Torpedos gefährdet: denn bei der
Wergrohen Nervosität des U-Bootes läßt sich solch be-
beutender Gewichtsverlust nur schwer ertragen. Macht sich

"och selbst ein starker Verbrauch an Proviant, Trinkwasser
oder Prehluft oder Brennstoff bald fühlbar in der Er-
schwerung des Gleichgewichthaltens. Da muh beständig kon-
"«liiert und ausgeglichen werden. Und dieses Ausgleichen
Wschieht durch Einlassen von Seewasser in besondere Aus-
^kejchtanks, deren Ventil von auhen durch Rückschlag
Wtonratisch sich öffnet.

Das Wiederaufsteigen des Bootes erreicht man durch
'.Tenzen" der Haupttanks, d. h. durch Ausdrücken des Was-

mittelst Pumpen mit komprimierter Luft. Sobald der
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Auftrieb stärker wird als die Schwerkraft, steigt das Schiff
rasch empor.

Von allergrößter Bedeutung für das richtige Operie-
ren in der Tiefe ist der Bau des Leibes, das Knochen-
gerüste. Form und Material spielen da eine große Rolle.
Die modernen Unterseeboote weisen dünne, leichte Stahl-
wände auf, eine Panzerung ist nicht vorhanden, selbst am
Schiffskörper nicht, wäre auch überflüssig, indem ein gs-
fährdetes Boot durch Untertauchen am sichersten dem feind-
lichen Feuer entgeht.

Mit voller Absicht gab man dem Unterseeboote eine

runde Form, damit es den riesigen Druck der auf ihm
lagernden Wassermassen besser aushalten könne. Macht doch

dieser Druck in der Tiefe von 50 Metern bereits 5 Atmo-
sphären aus, also 500 Kilo auf jeden Quadratdezimeter, das
macht für eine Bootsoberfläche von 350 Quadratmeter das
stattliche Gewicht von 175,000 Doppelzentnern Wasserdruck.

Die gewöhnlichen, im Querschnitt kreisrunden Unter-
seeboote gleichen ganz einem riesigen Torpedo, während bei
den eigentlichen Tauchbooten der ovale Leib eines Fisches
(mit der Senkrechten als größere Achse des elliptischen Quer-
schnittes) zum Vorbilde diente. Erstere besitzen nur eins
Stahlhülle. Ihre Tanks liegen im Schiffsinnern. Sie be-

wegen sich rasch und tauchen leicht, dagegen darf man von
diesen kleinen und leichten Fahrzeugen aus offener See
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feine gemattigen ßeiftungen erwarten. Hie3U bebarf es ber

3meibüIIertboote, ber Dauhboote. Sie tragen aud)
in ber SDiitte ben runben, feftgebauten Stabile©, bem aber
auf beiben Seiten bie Staffertanfs angebaut finb. Sie
befihen bebeutenbe Seetiid)tigfeit, ft eigen fdjnell unb fidjer
unb machen beute oiel oon fid) reben.

(Ein rafdjes, unter tüchtiger fieitung ftehenbes Daudj*
boot bitbet eine fjödjft gefährliche 2ßaffe. KnbemerK nähert
es fid) in ber Diefe non 4—8 Steter bem ©egner bis auf
wenige Hunbert Steter, unb rennt ihm bann ein ober meb=

rere Dorpebos in ben Seih. Dabei folgt es gerne bem
SBorbilbe bes erfahrenen Shotographen unb Iäfet bei feinem
Angriffe bie Sonne hinter fidj flehen. Da ftellt bas
fdjarf beleuchtete Sdjiff bes Sfeinbes ein flottes 3iel bar,
auch erfdjroert ber Sonnenglans bie ©ntbedung bes 11=

Sootes. llnb oor ben Süden bes ©egners mag fid) ber
Säuber in Sdjt nehmen; benn er mürbe nicht mit ber rein=
ften Siebe empfangen unb barf fidj auf ben fdjärfften
Stiberftanb gefaxt machen, ©in höllifches Schnellfeuer aus
ben Keinen 7,5 Gentimeter=ffiefd)ühen roirb gegen ben Sn=
greifet Iosgelaffen, fo bah er gut tut, fid) in ber fdjühenben
Diefe 3U hatten. Darum finb auh bie Seristopröhren in
fold) Keinen Dimenfionen angefertigt, bamit bas IDSoot
fhmer ertennttih fei, baher auch bie graue Çarbe unb bie
geringe Höhe bes Sdjtffsleibes über Staffer, bamit bas
Dauhboot fhon auf Keine Diftan3 unfihtbar werbe.

(gefährlich ïann einem U=Soote bie Sammfpihe ber
ftinfen Dorpeboboot3erftörer werben. Diefe fhnetten Säger
(fie mähen in einer Siertelftunbe 10—12 .Kilometer) oer=
folgen bas Soot unb fuhen es über ben Haufen su rennen.
Da beifft es auf ber Hut fein, fharf beobahten, rafh han=
beln. Der IDSooKapitän fleht am erften Sehfernrohr unb
hält ben ©egner unter Sugen. Die Serisfope Iaffen fih
nah oben aussieben bis 3U 7 Steter Sänge unb finb breh»
bar. Der Spiegel am äufeern ©übe umfaht ca. 52 ©rab,
alfo ein Siebentel ber gefamten Oberfläche. Durh Sinfen
unb Spiegel wirft er bem Seiter bes Shiffes ein farbiges
Silb oon ben ©egenftänben auf eine matte fhräge Statt*
glasfheibe unb orientiert ihn fo über alles, was oben oor
fih geht- Sei allfätlig notwenbig werbenber fhörferer. Se=
obahtung wirb ein befonberes Otular eingefhaltet. Der
©egenftanb erfheint bem Seobahter in gleicher ©röffe unb
in gleiher ©ntfernung, bod) ïommen auh Sergröherungs=
linfen 3ur Sermenbung.

Die brauhbarften Setisïope liefern ein ringförmiges
Silb mit bem 3U beobahtenben ©egenftanb im 3entrum
unb ber weitern Umgebung im Seripheriebitbe. Ueber 2Baf=
fer fieht man mit einem fothen geftielten Suge 5—6 Kilo*
meter weit, unter Staffer nur wenige Steter.

Sßarum aber 3wei Serisfope oorhanben finb? ffian3
einfad). 91n ber anbern Söhre fteht ber 1. Sd)iffsoffi3ter
unb fuht ben übrigen Deil bes Hor^ontes ab 3ur Sicherung
gegen Ueberfälle oon hinten ober oon ber Seite, inbes ber

Kapitän ben Eingriff gegen ben Çeinb ober ben Süd3ug oor
einem Serfolger bireït beobachtet.

Das Hantieren in fold) einem Seeungetüm gehört nicht
gerabe 3U ben höhften Sebensgeniiffen. SBoht finb bie Offi*
3iersräume neben Kojen, Ktapptifh, 3nftrumentenfaften unb
Doitette felbft mit Sofa ausgeftattet 3ur Suhe nah bem

neroenanftrengenben Dienfte. 3h aber will lieber baheirrt
bleiben ohne Kanapee, als in ber graufigen Diefe mit bem

weihften Sofa! ©ine unerträgliche Hihe herrfht in bem

engen Sdjiffsleibe, fetter Setroteum» unb Oelbunft legt
fih bir erftidenb auf bie Sruft unb raubt bir ben Stern;
auh magft bu bid) hüten oor bem ©efpenft ber Seeïranïheit.
Das Stampfen unb Särmen ber Stotoren — bei Ueber*
wcjfferfahrt treibt ein Setroleum», bei Unterwafferfahrt ein

eteïtrifher Stotor bas Soot —, bas Donnern unb Sot'
tern bes Staffers braufjen an bie eifernen Shiffswänbe
übertönen bie menfhlihe Stimme, fo werben benn auh oie

Kommanbos am etettrifhen Signatapparate gegeben. Sorti
im etettrifd) matt erleuchteten Dorpeboraume harren bie

halbnadten ©eftalten ber Staujaden bes Sügenbüds, ba

ein rafher Hebetbrud wieber eines ber unheimlichen ©e*

fhoffe gegen ben $einb fhteubern foil. Das Kommanbo:
Shtung, los! erfd)eint an ber Dafel.' 3m Su entmifht ba*
Dorpebo bem Susftoferohre, gurgetnb bringt bas Staffer
in bie teere Kammerfhteufe, aber bereits nah wenig Slugen*
btiden ftedt fhon bas 3weite ©efhoh im Söhre, bereit 3d

graufer fÇahrt.
Sie finb 3um Shreden ber See geworben, biefe mo*

bernert Dauhboote, unb im Sereine mit ben Stinen lähmen
fie bie Dätigfeit unb Unternehmungsluft ber San3erriefen
unb halten beten führet unb Sefahungen in beftänbiget
ermübenber Seroenanfpannung. ©in Kunftwerï ftellt ein fob
hes Unterwafferboot bar, ein Driumpt) ber mobernen Deh*
nit. Stau bebauert aber bei alter Sewunberung boh, bafe

ber Sharffinn, ber fothe ©ebitbe fhuf, niht etwas Höbe*

rem 3ugute tarn, niht einem SBerle bes Stiebens unb bet

Sotïswohtfahrt.
(Der Serfaffer bes obigen Suffahes hat ein Keines,

aufeerorbenttid) inftruttioes unb intereffantes Sühtein „Stier*
tei 3ntereffaptes über Kriegsfhiffe unb Seetrieg" gefhrte*
ben — in jeher Suhhanbtung erhätttih, Sreis 50 Sp.'""
bas wir unfern liefern empfehtenb in ©rinnerung rufen

möhten. ©s orientiert in ber angenehmften Steife über bie

Segriffe bes Seeïrieges, über bie heute jeber 3eitungstefer
oerfügen follte. Die Seb.)

]. U. Ramfeiers Uogelbücber.*
„S3o finb bie Shtoalben geblieben?" Son 3atjr 3U

Saht mehren fid) bie Etagen über ba§ .ßurüdbteiben ber Stan=
beroögel, insbefonbere ber munteren unb gefhidten Segler,
bie früher broben in ber fommerlihen Himmelsbläue ihre
Kreife 3ogen ober uns burh ihren Seftbau unb ihren Steife
beim Sehen ber Hungen erfreuten. Salb werben fie gan3
oerfhmunben fein, wenn unfern füblidjen Sahbarn niht
bie ©infiht ïommt, weih eines Serbrehens fie fih an ber
Satur 3U fhutben ïommen Iaffen burh ihr gebanïen* unb
fühttofes Sogetmorben.

Steld) einen ïôfttidjen Saturfhah wir an unfern nüh=
tihen Singoögetn befihen, bas fagt uns fo reht bas brei=
bänbige Sogetwerï 3. U. Samfepers, biefes ausge3eih=
neten Kenners ber heimifdjert Sogelwelt. Seine breiSühet
werben uns 3ur Offenbarung einer Kleinwelt, bie uns oor=

her 3um gröhten Deit unbeïannt unb oerfhtoffen war. ^3eigert uns, wie wir gan3 anbers als wir es gewohnt fh®'
bie Söget beobachten unb ftubieren fottten auf unfrr«"
fonntägtihen Spa3iergängen. Stie reih ift bie SSelt birf^
Keinen ©efhöpfe unb wie wenig wiffen wir Durhfhi'^f
menfheu oon ihr! So ïônnen wir fo3Ufagen ohne ©rtebü'
unb ohne Grgebnis burh ben grühlingswalb wanberm
währenb ber um bie ©eheimniffe ber Satur S3iffenbe_j«®^
©eräufh, jeben Sogelruf 3U beuten oerfteht unb mit feinon

Süden burh bas bihtefte Stättergewirr 3U bringen oer*

mag, um hier einen Sped)t bei feiner 3immerarbeit, bor

einen ©ihethäher bei feiner Störbertat 3U entbeden dd

Seucê nub 3ntereffantes 3U erleben auf Shritt uab Drü •

(Jreiüh fo leiht gibt bie Satur ihre ©eheimniffe
preis. 3nsbefonbere bas fieben unb Dreiben ber Söget ro ill

* ttnfer'e gefiebertcrc tfreutibe. greub unb Seib ber Sogetoclt. ©efhübert bort 3. 11. SRamfetjer. SKit jahtreieben garbetttafeltt
3eic£)nungen bort SR. SSürtger unb SRatb- !)tütterat. 3 33be., geb. je §r. 2.50. SSerlag bon 9L grancfe„33ern.

Mit®

246 vix

keine gewaltigen Leistungen erwarten. Hiezu bedarf es der

Zweihüllen boote, der Tauchboote. Sie tragen auch
in der Mitte den runden, festgebauten Stahlleib, dem aber
auf beiden Seiten die Wassertanks angebaut sind. Sie
besitzen bedeutende Seetüchtigkeit, steigen schnell und sicher
und machen heute viel von sich reden.

Ein rasches, unter tüchtiger Leitung stehendes Tauch-
boot bildet eine höchst gefährliche Waffe. Unbemerkt nähert
es sich in der Tiefe von 4—8 Meter dem Gegner bis auf
wenige Hundert Meter, und rennt ihm dann ein oder meh-
rere Torpedos in den Leib. Dabei folgt es gerne dem
Vorbilde des erfahrenen Photographen und lätzt bei seinem
Angriffe die Sonne hinter sich stehen. Da stellt das
scharf beleuchtete Schiff des Feindes ein flottes Ziel dar,
auch erschwert der Sonnenglanz die Entdeckung des U-
Bootes. Und vor den Blicken des Gegners mag sich der
Räuber in Acht nehmen; denn er würde nicht mit der rein-
sten Liebe empfangen und darf sich auf den schärfsten
Widerstand gefaßt machen. Ein höllisches Schnellfeuer aus
den kleinen 7,5 Centimeter-Geschützen wird gegen den An-
greifet losgelassen, so daß er gut tut, sich in der schützenden
Tiefe zu halten. Darum sind auch die Periskopröhren in
solch kleinen Dimensionen angefertigt, damit das U-Boot
schwer erkenntlich sei, daher auch die graue Farbe und die
geringe Höhe des Schiffsleibes über Wasser, damit das
Tauchboot schon auf kleine Distanz unsichtbar werde.

Gefährlich kann einem U-Boote die Rammspitze der
flinken Torpedobootzerstörer werden. Diese schnellen Jäger
(sie machen in einer Viertelstunde 10—12 Kilometer) ver-
folgen das Boot und suchen es über den Haufen zu rennen.
Da heißt es aus der Hut sein, scharf beobachten, rasch han-
dein. Der U-Bootkapitän steht am ersten Sehfernrohr und
hält den Gegner unter Augen. Die Periskope lassen sich

nach oben ausziehen bis zu 7 Meter Länge und sind dreh-
bar. Der Spiegel am äußern Ende umfaßt ca. 52 Grad,
also ein Siebentel der gesamten Oberfläche. Durch Linsen
und Spiegel wirft er dem Leiter des Schiffes ein farbiges
Bild von den Gegenständen auf eine matte schräge Matt-
glasscheibe und orientiert ihn so über alles, was oben vor
sich geht. Bei allfällig notwendig werdender schärfereu Be-
obachtung wird ein besonderes Okular eingeschaltet. Der
Gegenstand erscheint dem Beobachter in gleicher Größe und
in gleicher Entfernung, doch kommen auch Vergrößerungs-
linsen zur Verwendung.

Die brauchbarsten Periskope liefern ein ringförmiges
Bild mit dem zu beobachtenden Gegenstand im Zentrum
und der weitern Umgebung im Peripheriebilde. Ueber Was-
ser sieht man mit einem solchen gestielten Auge 5—6 Kilo-
meter weit, unter Wasser nur wenige Meter.

Warum aber zwei Periskope vorhanden sind? Ganz
einfach. An der andern Röhre steht der 1. Schiffsoffizier
und sucht den übrigen Teil des Horizontes ab zur Sicherung
gegen Ueberfälle von hinten oder von der Seite, indes der

Kapitän den Angriff gegen den Feind oder den Rückzug vor
einem Verfolger direkt beobachtet.

Das Hantieren in solch einem Seeungetüm gehört nicht
gerade zu den höchsten Lebensgenüssen. Wohl sind die Offi-
ziersräume neben Kojen, Klapptisch, Jnstrumentenkasten und

Toilette selbst mit Sofa ausgestattet zur Ruhe nach dem

nervenanstrengenden Dienste. Ich aber will lieber daheim
bleiben ohne Kanapee, als in der grausigen Tiefe mit dem
weichsten Sofa! Eine unerträgliche Hitze herrscht in dem

engen Schiffsleibs, fetter Petroleum- und Oeldunst legt
sich dir erstickend auf die Brust und raubt dir den Atem;
auch magst du dich hüten vor dem Gespenst der Seekrankheit.
Das Stampfen und Lärmen der Motoren — bei Ueber-
wqsserfahrt treibt ein Petroleum-, bei Unterwasserfahrt ein

elektrischer Motor das Boot —, das Donnern und Pol-
tern des Wassers draußen an die eisernen Schiffswände
übertönen die menschliche Stimme, so werden denn auch die

Kommandos am elektrischen Signalapparate gegeben. Vorn
im elektrisch matt erleuchteten Torpedoraume harren die

halbnackten Gestalten der Blaujacken des Augenblicks, da

ein rascher Hebeldruck wieder eines der unheimlichen Ge-
schösse gegen den Feind schleudern soll. Das Kommando:
Achtung, los! erscheint an der Tafel. Im Nu entwischt das

Torpedo dem Ausstoßrohre, gurgelnd dringt das Wasser
in die leere Kammerschleuse, aber bereits nach wenig Augen-
blicken steckt schon das zweite Geschoß im Rohre, bereit z"
grauser Fahrt.

Sie sind zum Schrecken der See geworden, diese mo-
deinen Tauchboote, und im Vereine mit den Minen lähmen
sie die Tätigkeit und Unternehmungslust der Panzerriesen
und halten deren Führer und Besatzungen in beständiger
ermüdender Nervenanspannung. Ein Kunstwerk stellt ein sob

ches Unterwasserboot dar, ein Triumph der modernen Tech"

nik. Man bedauert aber bei aller Bewunderung doch, daß

der Scharfsinn, der solche Gebilde schuf, nicht etwas Höhe"
rem zugute kam, nicht einem Werke des Friedens und der

Volkswohlfahrt.
(Der Verfasser des obigen Aufsatzes hat ein kleines,

außerordentlich instruktives und interessantes Büchlein „Aller"
lei Interessantes über Kriegsschiffe und Seekrieg" geschrie"

ben — in jeder Buchhandlung erhältlich, Preis 50 Rp. ^
das wir unsern Lesern empfehlend in Erinnerung rufe"
möchten. Es orientiert in der angenehmsten Weise über die

Begriffe des Seekrieges, über die heute jeder Zeitungsleser
verfügen sollte. Die Red.)

f. U. ffamseiers Vogelbücher.'
„Wo sind die Schwalben geblieben?" Von Jahr zu

Jahr mehren sich die Klagen über das Zurückbleiben der Wan-
dervögel, insbesondere der munteren und geschickten Segler,
die früher droben in der sommerlichen Himmelsbläus ihre
Kreise zogen oder uns durch ihren Nestbau und ihren Fleiß
beim Aetzen der Jungen erfreuten. Bald werden sie ganz
verschwunden sein, wenn unsern südlichen Nachbarn nicht
die Einsicht kommt, welch eines Verbrechens sie sich an der
Natur zu schulden kommen lassen durch ihr gedanken- und
sühlloses Vogelmorden.

Welch einen köstlichen Naturschatz wir an unsern nütz-
lichen Singvögeln besitzen, das sagt uns so recht das drei-
bändige Vogelwerk I. U. Ramseyers, dieses ausgezeich-
neten Kenners der heimischen Vogelwelt. Seine drei Bücher
werden uns zur Offenbarung einer Kleinwelt, die uns vor-

her zum größten Teil unbekannt und verschlossen war.
zeigen uns, wie wir ganz anders als wir es gewohnt si"0'
die Vögel beobachten und studieren sollten auf unsere"

sonntäglichen Spaziergängen. Wie reich ist die Welt dieses

kleinen Geschöpfe und wie wenig wissen wir Durchschnitts
menschen von ihr! So können wir sozusagen ohne Erlebn«
und ohne Ergebnis durch den Frühlingswald wander«"
während der um die Geheimnisse der Natur Wissende jed^
Geräusch, jeden Vogelruf zu deuten versteht und mit seine"

Blicken durch das dichteste Blättergewirr zu dringen ve^
mag, um hier einen Specht bei seiner Zimmerarbeit, dor

einen Eichelhäher bei seiner Mördertat zu entdecken ""
Neues und Interessantes zu erleben auf Schritt und Tr/t;

Freilich so leicht gibt die Natur ihre Geheimnisse "î
preis. Insbesondere das Leben und Treiben der Vögel w ill

* Unsere gefiederten Freunde. Freud und Leid der Vogelwelt. Geschildert von I. U. Ramseyer. Mit zahlreichen Farbentafeln
Zeichnungen von R. Münger und Math. Potterat. 3 Bde., geb. je Fr. 2.5V. Verlag von A. Francke„Bern.
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